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Mit dem WU Studium die
digitale Transformation
gestalten
Nur 1 % aller Hochschulen weltweit sind mit den drei hoch-
rangigen Qualitätsgütesiegeln EQUIS, AACSB und AMBA
ausgezeichnet – die WU ist eine davon.

Als eine der besten Wirtschaftsuniver-
sitäten in Europa beweist die WU sich
auch als Key Player im digitalen Busi-
ness. Als Proof gibt es jetzt das neue
englischsprachige Masterprogramm
Digital Economy. Es macht Führungs-
kräfte von morgen zu Daten-Analyst/
inn/en, Wirtschaftsarchitekt/inn/en
und Zukunftsdesigner/inne/n.

DIGITAL ECONOMY
Das Besondere an diesem Masterpro-
gramm: der interdisziplinäre Zugang.
Es vereint technisches IT-Wissen mit
Know-how aus den Disziplinen Wirt-
schaft, Entrepreneurship, Innovations-
design und Kommunikation. In enger
Zusammenarbeit mit Partnerunter-
nehmen aus der Praxis bereitet es auf
die digitale Berufswelt vor. Und nicht
zuletzt bildet es IT-versierte Vorden-
ker/innen aus, die die Unternehmen
von morgen gründen.

NEUES WU MASTERPROGRAMM DIGITAL ECONOMY AB WS 2021

Inhalte: Artificial Intelligence, Big Data, Blockchain, Digitale Geschäftsmodelle, Digitales

Recht, Innovationsmanagement, Kryptoökonomie und weitere Themen der Zukunft

Programmdauer: 4 Semester in Vollzeit

Unterrichtssprache: Englisch

DRIVING
DIGITAL INNOVATION
Learn more:
wu.at/digecon

Selbstvertrauen sei eine Schlüsselkompetenz, um Veränderungen bewältigen zu können.
Der Grat zur Selbstverliebtheit sei aber ein schmaler, sagt Beraterin Christine Scheitler.

D
ieDigitalisierung revolutioniert dieBe-
rufswelt. GrundlegendneueBerufsbil-
der verdrängen vertraute. Das zerrt an

den Nerven. Das „Gift“ der Verunsicherung
macht zu schaffen. „Doch es gibt ein ‚Gegen-
gift‘: Selbstvertrauen“, betont die Beraterin
Christine Scheitler.

STANDARD:Weshalb gerade Selbstvertrauen?
Scheitler: Selbstvertrauen ist das Rückgrat
der selbstbestimmten wie selbstbewussten
Handlungsfähigkeit. Eine Schlüsseleigen-
schaft in unserer Zeit der Transformation.
Drückt doch aus dem kalifornischen Silicon
Valley kommend ein Begriff der Wirtschaft
den Stempel auf: disruptiv. Disruptiv bedeu-
tet nicht weniger als ein Gleichgewicht, ein
System zerstörend. Wie dieses Bröckeln des
Vertrauten und Gewohnten zu schaffen
macht, offenbart sich wohl am deutlichsten
im alltäglichen Miteinander. Privat wie am
Arbeitsplatz wuchert eine zunehmende
unterschwellige Angespanntheit. Und die
macht sich als schnell aufflammendeAggres-
sivität Luft. Sich von dem belastenden Sog
desGeschehensnicht indenBannziehenund
destabilisieren zu lassen gelingt eigentlich
nur noch mit einem festgefügten Selbstver-
trauen.

STANDARD:WiedefinierenSie dieEigenschaft
Selbstvertrauen?
Scheitler: Selbstvertrauen ist der innere
Gegenspieler zuKleinmütigkeit undVerzagt-
heit. Selbstvertrauen ist das Kraft und Ruhe
gebende Bewusstsein, Anforderungen, Wi-

dersprüchen und Verwerfungen im Leben
nicht ohnmächtig ausgeliefert zu sein. Wer
aus Selbstvertrauen heraus lebt, vertraut auf
die eigenen Fähigkeiten und Stärken, lässt
sich sein Lebensgefühl nicht vom Äußeren
diktieren. Aus dieser Einstellung zu sich
selbst heraus baut sich eine grundlegende
Überzeugung vonpersönlicher Bewältigungs-
fähigkeit auf. Aus der heraus erwächst der

Wille, mit den Aufgaben, die die Zeit stellt
oder die eigenenWünschen entspringen, um-
zugehen, sowie auch das Vermögen, Chancen
und Möglichkeiten zu erkennen und auch zu
ergreifen.

STANDARD: Selbstvertrauen als Basis für eine
unerschrockene Lebensbewältigung?
Scheitler: Eindeutiges Ja! Gebricht es an
Selbstvertrauen, dann wird jeder Schritt und
Tag zur Last, und es fällt zunehmend schwe-
rer, zuversichtlich in den Tag hineinzugehen.
Das unterstreicht mein Erleben in der ge-
schützten Atmosphäre von Vier-Augen-Ge-
sprächen: Fehlt es an Selbstvertrauen, gewin-
nenOhnmachtsgefühle bis zu Resignation die
Herrschaft, obwohl von der persönlichen
Qualifikation her gesehen zu diesenGefühlen
nicht im geringsten Anlass besteht. Das ist im
Übrigen auch eine Beobachtung, die auch
feinfühlige Chefs im Umgang mit ihren Mit-
arbeiternmachen. Zeigt sich doch imweniger
oberflächlichen Hinsehen
gar nicht einmal so selten,
vermeintlicheVersager sind
eher aus sich selbst heraus
verzagt als tatsächlich leis-
tungsschwach.

STANDARD: Welche Bedeu-
tung hat Selbstvertrauen für
die Beziehungsfähigkeit?
Scheitler: Eine geradezu
enorme. Selbstvertrauen ist
die vielfachverkannteBasis
dafür, tragfähige Beziehun-
gen zu anderen aufbauen,
gestalten und erhalten zu
können. Mit Menschen
ohne Selbstvertrauen zu-
sammenzuarbeiten, das ist eine ständig vom
Absturz bedrohte Gratwanderung. Geht doch
schwach ausgeprägtes Selbstvertrauen meist
mit einemstark ausgeprägtenMisstrauenein-
her!Wer in sich unsicher ist, fasst jedesWort,
jede Geste falsch auf, empfindet die andere
Sichtweise als Zurücksetzungder eigenenPer-
son, interpretiert sie als Besserwisserei oder
Kritik, jedes Nein als persönliche Verletzung.
Es fehlt die innere Kapazität, um sich ver-
ständnisbereit anderen zuzuwenden und sich
auf das Gegenüber einzulassen. Erneut
schiebt sichdie alltäglicheZusammenarbeit in
den Blickpunkt: Selbstunsichere Chefs sind,
ebenso wie gleichgestrickte Kollegen, aus
ihrenFehlinterpretationenheraus eineGeißel
für ihre Umgebung.

STANDARD: Hat Selbstvertrauen nicht auch
eine Kehrseite, die Selbstverliebtheit?
Scheitler: Und ob!! Bei jeder Gelegenheit im-
mer wieder das Anhimmeln der eigenen Per-
son durchschimmern zu lassen, das ist eine
arge Prüfung für andere. Diese Selbstverliebt-
heit geht oft Hand in Hand mit Selbstüber-
schätzung.Dasnervtnichtnur, daskannauch

„Selbstvertrauen statt Verzagtheit“

INTERVIEW:Hartmut Volk

direkt verletzen. Schließlich tendiert selbst-
verliebte Selbstüberschätzung dazu, andere
geringzuschätzen. Überheblichkeit als absto-
ßendster Ausdruck beachtlicher Selbstüber-
schätzung ist enorm frustrierend. Und aus
dieser Frustration heraus kann es zu Zusam-
menstößen kommen,wobei privatwie imBe-
ruf einiges nur schwer reparierbar zu Bruch
gehen kann und geht! Ebenso wie selbstunsi-
chere sind selbstverliebte Vorgesetzte eine
schlimmeBelastung für die Zusammenarbeit.

STANDARD:Wie entwickelt sich Selbstvertrau-
en in einemMenschen?
Scheitler: Es gibt Glückliche, die lassen sich
durch nichts erschüttern, die vertrauen quasi
vonNatur aus darauf,mit denAnforderungen
des Lebens klarzukommen, ohne aus diesem
Vertrauenzu sich selbst herausüberheblich zu
werden.AnderehabendasGlück, in einer ihre
sich entwickelnde Persönlichkeit stärkenden
Umgebung aufzuwachsen, in der sie Vertrau-
en zu sich selbst entwickeln, sich selbst aus-
probierenundauchkorrigierenkönnen.Wem
als Kind verdeutlicht wurde, dass Hinfallen
undWiederaufstehen genauso zumLeben da-
zugehört wie Fehler zu machen, aus denen
sich lernen lässt und die keine Katastrophe
sind, bekommt ein ganz anderes Gefühl für
sich als jemand, derumgehendalsDummkopf
hingestellt wird. Was in der Quintessenz
heißt,Menschen lassen sich auch zu selbstun-
sicheren Wesen machen.

STANDARD: Und wer von diesem Glück stief-
mütterlich bedacht wurde?
Scheitler:Wenn auch beides hinsichtlich des
persönlichen Selbstvertrauens eine gewichti-
ge Rolle spielt, darf nicht der blockierende
Schluss daraus gezogen werden, damit seien
die Weichen ein für alle Mal gestellt. Selbst-
vertrauen hat auch ganz viel mit persönlicher
Anstrengung zur Persönlichkeitsentwicklung
zu tun, es lässt sich auch in kleinen Schritten
erarbeiten! Praktisch heißt das, den Blick auf
sich selbst zu verändern. Und das wiederum
heißt, sichbewusstzumachenundanzuerken-
nen, dass man durchaus etwas zustande

bringt. Interessanterweise
wissen das auch viele, sind
aber einfach nicht bereit, Lob
und Anerkennung, die sie be-
kommen, als persönliche Stär-
kung zu empfinden, sondern
sie kontern abweisendmit der
Bemerkung, daswäre bloß Zu-
fall gewesen und überhaupt,
andere seien doch viel besser.

STANDARD: Wie manche die
Kunst beherrschen, sich selbst
kleinzumachen, ist also schon
bemerkenswert?
Scheitler: Und auch traurig!
Dabei ist es keineswegs eine
unüberwindliche Hürde, sich

aus dieser immer wieder selbst herbeigeführ-
ten Prophezeiung zu lösen. Sich vor Augen zu
führen, wie viel doch schon gelungen ist, wie
viele schwierige Situationen schongemeistert
wurden und welch beglückendes Gefühl sich
dabei und danach eingestellt hat, das gibt Bo-
den unter den Füßen. Langsam, aber zuver-
lässig formt sich daraus Selbstvertrauen, und,
wie es der kanadische Psychologe Albert Ban-
dura genannt hat, auch eine selbstverständ-
liche Selbstwirksamkeitserwartung. Men-
schen mit Selbstvertrauen, so Banduras Er-
kenntnis, die sich etwas zutrauen und ent-
sprechendvon sich auchetwas erwarten, sind
motivierter, strengen sich mehr an und sind
ausdauernder in der Auseinandersetzung mit
Schwierigkeiten. In der Schlussfolgerung
kann das für mich nur heißen: Zutrauen zu
sich selbst zu entwickeln ist für die, denen es
daranmangelt, ausmeiner Sicht diewichtigs-
te Aufgabe, der sich ein Mensch gerade unter
der heutigen Veränderungsdynamik stellen
muss und kann!

CHRISTINE SCHEITLER (56) ist Beraterin und Coach
für Entwicklung.

Sich bewusstzumachen,
was man schon alles

geschafft hat, könne das
Selbstvertrauen stärken,
sagt Christine Scheitler.
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„Wer aus Selbst-
vertrauen heraus
lebt, vertraut auf
die eigenen
Fähigkeiten und
Stärken.“
Christine Scheitler
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